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Sie Knrtnuse Minsen.

Bliil durch da^ AuKentor der Ringmauer in den Klosterhos und
aus die spitzgiebeligen Mömoshauier, Das Kamin sitzt ganz äugen

auf dem First, (Phot, A, »renn, Züriw,)

<VV och immer stehen die Kiostergebäude, von einer
^^Kvhcn Mnuer umschlossen, wie eine kleine Stadt da,

^cr Blick schweift hinab zu der strömenden Thür, hinüber
znr Stadt Frauenfeld und weiter zu den weißen Gipfeln
der Alpen. Eine Zahl eigenartiger Häuschen, von denen
jedes einst einen Mönch beherbergte, und eine Kirche
mit prächtigem Innern erinnern lebhaft an das ehe-

malige reiche Gotteshaus. An der Halde wächst nach
wie vor der beste Wein, den der thurgauische Boden
hervorbringt, und Uber dcn Reben erhebt stch die Kirche
Warth, deren Bau die Weiber dcs Dorfes einst vom
Kloster erzwungen haben. Das ist die Kartause, deren
eigentlicher Name Jttingen heute im Verschwinden
begriffen ist, ein Stück Heimat, das merkwürdige Schicksale

durchgemacht hat und jetzt zu den wertvollsten
Sehenswürdigkeiten der Thurgegend gehört.

Im reichsten Kloster des Thurgaus wohnten hier von
1461 bis 1848 Kartäuscrmönche in selbstgewählter und
für uns fast unverständlicher Armut. Ihr Esten, daö

ihnen nur zwci Mal im Tag gereicht wurde, bestand
niemals aus Ficisck; ihr Schlaf wurde jede Nacht durch
eine Glocke unterbrochen, die sie um IlM Uhr zum

i Gebet in der Zeile und um 11^ Uhr zu gemeinsamem
Gebet und Gesang in die Kirche rief; dieser nächtliche
Gottesdienst dauerte bis 1 Uhr. Trotzdem mußten sich
die Kartäuser schon um 5 Uhr wieder erheben, um fast
Ken ganzen Tag mit Beten, Messehören und Messehaiten
und mit geistlichen Lesungen zu verbringen, die flch in
einer festen Reihenfolge ablösten. Erst um 11 Uhr
vormittags erhielten die Klosterbrüder eine Mahlzeit, die
ste einsam in ihren Zellen verzehren mußten; vorher,
von 10 bis 11 Uhr, widmeten sie flch ihrem Handwerk
(jeder Kartäuser mußte ein Handwerk kennen, das er
allein in seinem Häuschen ausübte), und von 12 bis
Z Uhr nachmittags durfte er sich nach Belieben ausruhen
oder arbeiten. Um 4 Uhr wurde eine Erfrischung,
bestehend aus Brot und Wein, angeboten, dann gab stcb
der Mönch wieder in der Kirche dem Gebet und der
geistlichen Lesung hin, bis mnn sich endlich um 6Vs Uhr
zur Ruhe legen durfte, sicher recht erschöpft von dem
immer gleichen, frommen Tagewerk, Einmal in der
Woche konnten die Mönche nach Mittag einen gemeinsamen

Spaziergang machen, der freilich nie Uber das
Gebiet des Klosters hinausging; dabei durften sie auch
sprechen, während sonst die ganze Woche jede
Unterhaltung verboten war. Sogar das überbringen des
Mittagmahles war so eingerichtet, daß der Pater in
seiner Zelle den das Essen bringenden Laienbruder nicht
sehen konnte. Um nicht in Versuchung zum Reden zu
kommen, mußte jeder Mönch ein eigenes Häuschen
bewohnen, das auf einer Seite eine geschlossene Brandmauer,

auf der andern zwei Fenster hatte, so daß man
seinen Nachbarn nie sehen konnte, und auch die zu den
Häuschen gehörenden Gärtchen waren durch hohe
Mauern von einander getrennt. Wenn stch zwei Patres
in den Gängen des Klosters begegneten, war ihnen als
Gruß nur der düstere Zuruf erlaubt: „Mementv morü",
das heißt: „Denke daran, daß du sterben mußt." Wir
hören von einem Graubündner, der in der Stille des

Klosters seine romanische Muttersprache ganz vergessen
hatte, aber auch nicht deutsch lernte, da er mit keinem
Menschen sprechen durfte, so daß es schließlich fast nicht
mehr möglich war, flch mit ihm zu verständigen, Dic
Häuser der Mönche hatten im Erdgeschoß drei Räume,
wovon der größte als Platz für die Ausübung des Handwerks,

ein zweiter als Wohnstube und der dritte als
Borratskammer diente. Das Bett war in einen Alkoven
in der Wand zwischen Stube und Kammer eingebaut.
Der Sinn dieses stillen und harten Lebens war der, daß
die Kartäuser dafür büßen wollten, was andere Menschen

mit der Zunge und mit Wohlleben sündigten.

Die Geschichte von Jttingen ist reich an Wechselfällen.

Ursprünglich stand hier eine Freiherrenburg dic
im Krieg zwischen Kaiser und Papst im Fahr 1097
durch den Abt von St, Gallen zerstört, aber bald wieder
aufgebaut wurde. Um 1150 wandelten vier Herren von
Jttingen ihre Feste in ein Augustinerkloster um, das
von einem Propst geleitet wurde. Die Sage weiß zu
berichten, daß ein schreckliches Familienungiück Veranlassung

zu der frommen Stiftung gewesen sei. Als näm-
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Kartause Jttingen im breiten Thurtal, Man sieht die Kirche, das KonventsgebLude und die Mönchshäuser,
Phot, A, Krenn, Zürich)

lich die Burghcrrschaft am Sonntag nach ilßlingen in
die Messe gegangen war, hätten ihre Kinder zu Haufe
miteinander gespielt, und da sie kurz vorher gesehen
hatten, wie man ein Stück Vieh schlachtete, hätten sie
den Borgang nachgemacht, und ein Knabe hätte den
andcrn durch einen Stich in den Hals getötet. Diese
Heimsuchung habe den Rittern von Jttingen die Lust
am Weltleben völlig vergällt und sie zu einer geistlichen
Stiftung veranlaßt. Tatsächlich bestätigte der Papst
Eugen in, in einer noch erhaltenen Bulle am 24.
Januar 44Z2 die Gründung der Augustinerpropstci
Jttingen. Das neue Kloster erfreute sich der Freigebigkeit

von geistlichen und weltlichen Herren und konnte
bald eine Menge Güter in der Gegend sein eigen nennen,

besonders in den Dörfern Warth, Hüttiingen und
Ußiingen; dazu erwarb es auch noch den Nußbaumersee,
der dazumal Wertsee genannt wurde. Indessen waren
die sieben regulierten Chorherren, welche das Kloster
bewohnten, anscheinend keine Leuchten der Gelehrsamkeit;

denn in ciner Urkunde des thurgauischen Staatsarchivs

von 4289 bekennen sie sämtlich, auch der Propst
und der Schulmeister, daß sie des Schreibens nicht kundig

seien. Sie hatten sich zur Anfertigung der Urkunde
einen Notar von Basel herkommen lassen, Offenbar

wurde in der Klosterschule nur Lesen gelehrt und
studierte man Latein nur mündlich.

Im 4S. Jahrhundert ging das Kloster dnrch Fehl-
jahre und vielleicht auch durch Mißwirtschaft so stark
zurück, daß schließlich nur noch ein einziger Mönch, der

Propst Neithart, darin lebte. Dieser verkaufte das

Gotteshaus mit all seinen Besitzungen und Rechten
4464 dem Orden der Kartäuser, der damals neue
Wohnsitze suchte. Infolge des Bordringens der Türken
auf der Balkanhaibinsel nach der Eroberung von
Konstantinopel gaben die Kartäuser ihre Klöster in Bosnien

auf, und einige Patres von dort, unter dcr
Leitung eines Priors, siedelten sich in Jttingen an, wo sie

das verwahrloste Gotteshaus bald wicder zur Blüte
brncbten.

Eine der ersten Folgen des Wiederauflebens von

Jttingen war ein ernstlicher Zwist des Konvents mit
den Frauen vvn Warth. Die strengen Regeln des Kar-
täuservrdcns gestatteten dcn Weibern des Dorfes nicht
mehr, den Gottesdienst nach alter Gewohnheit in der

^ Klosterkirche zu besuchen, und um die Klausur wirksam
j zu machen, ließ der Prior eine Ringmauer um seine

Gebäude herum aufführen. Allein die Frauen von
> Warth waren nicht geneigt, sich ihr altes Recht so ohne



Das Refektorium lSpeisesaalZ mit schlverer KassettendeSe und Bilder berühmter Kartäuser an den Wänden
(Phot, A. Krenn, Zürich)

weiteres nehmen zu laffm; an einem Festtag des Fahres
1471 eroberten sie im Sturmschritt das Tor und setzten
stch in der Kirche fest, bis der Prior versprach, ihnen oben
in Warth elne eigene Kapelle zu bauen. Zwei Jahre
später stand ste fertig auf der aussichtsreichen Höhe, wo
sie heute noch, nunmehr als Pfarrkirche, ausragt.

Biel schlimmer war ein anderer Sturm, der ein
halbes Jahrhundert später Uber Jttingen ging. Obgleich
noch nicht öffentlich eingeführt, bewegte damals die
Reformation allenthalben die Gemüter, und es gab
sogar hinter den Ringmauern der Kartause geistliche
Herren, welche die Gedanken Zwingiis nicht mißbilligten.
Am 17. Juli 1524 ließ der katholische Landvogt des
Thurgaus den Pfarrer Ochsli in Burg bei Stein, der
im reformierten Sinne predigte, verhaften und nach
Frauenfeld bringen. Aber in Stein, Stammheim,
Nußbäumen und andern Orten wurde das Volk zu den
Waffen gerufen und die Bevölkerung machte sich gcgen
Frauenfeld auf, um den Pfarrer zu befreien. An der
Thür, unterhalb der Kartause, wo damals nur eine
Führe den Berkehr vermittelte, kam der ungeordnete Zug
zum stehen; die hungrige Menge verlangte von dem
benachbarten Kloster Speise und Trank, Bald wurde
von dem zügellosen Hausen allerlei Unfug getrieben, der
Wein aus den Fässern gelassen, die Kirche geplündert,

die Schuldbriefe zerrissen und der Prior, der sich ihrem
Treiben widersetzte, mißhandelt; schließlich ging sogar
das Kloster in Flammen auf. Diese Gewalttat erregte
in der ganzen Eidgenossenschaft die größte Aufregung
und verursachte beinahe einen Bürgerkrieg zwischen dcn
ZUrchern und den katholischen Orten. Die Urheber der
Plünderung und der Brandstiftung konnten nicht mit
Sicherheit ermittelt werden; jedoch wurdcn der Untervogt

Wirth von Stammheim mit einem Sohn und der
Vogt Rütimann von Nußbaumen, die man fUr das
Treiben ihrer Untergebenen verantwortlich machte, durch
das Gericht zum Tode verurteilt und enthauptet. Das
Volk der Gegend betrachtete sie nicht mit Unrecht nis
Märtyrer. Unterdessen lag infolge des Jttingcrsturms
das Kloster in Asche, und wenn nicbt ein tüchtiger
Schaffner, Leonhard ganny von Chur, sich bemüht hätte,
zu retten, was zu retten war, so wäre die Kartause sür
immer untergegangen. Nach der Schlacht bei Kappel
erholte sie sich alimählich, und das ausgezeichnete Wcin-
jahr 15Z9 brachte so große Einnahmeil, daß die Kircbe
und das Kloster wieder aufgebaut werden konntcn.
Janny wurde zum Lohn für seine Treue selber zum
Prior gewählt; unter seinem Regiment füllte sich die
Kartause wieder mit Ordensbrüdern. Im ganzen bot
das Stift Raum für 15 Mönche. Im folgenden Jahr-
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Teilansicht des geschnitzten Chorgestiihls in der Klosterkirche aus den Jahren 16S5—1708

(Phot, Anton Krenn, Zürich)

hundert nahm der Wohlstand zu. Als die andern Klöster
im Thurgau ihre günstigen Vermögensverhältnisse durch
stattliche Neubauten im Barockstil bekundeten, ging auch
der Prior Christoph Schmid daran, seln Gotteshaus
Jttingen zu verschönern. Er ließ 470Z den Mönchschor
in der Kirche bauen, der noch heute ein wahres Juwel
ist. Unbekannte Künstler haben durch ihre meisterhaften
Schnitzereien die Sitze der Patres in wundervoller Weise
mit Girianden, Früchten, Tieren, Engein, Fratzen, Pro«
pheten und Aposteln geschmückt, so daß man durch den
Anblick an die berühmten ChorstUhie von St. Urban

und Wettingen erinnert wird. Frei,
lich sind diesenigen von Jttingen
weniger zahlreich und auch nicht
öffentlich zugänglich. Unter dem

Prior Anton von Seilern (1760
bis 179Z) entstanden dann noch die
Deckenmalereien und die feinen
Stukkaturen im Rokokostil, welche
den Glanz der Kirche erhöhen.

Dies war der Höhepunkt in der
Entwicklung des alten Gottes.
Hauses, auf den leider bald dcr
Niedergang folgte. Nachdem It.
tingcn von den Franzosen und dcr
helvetischen Regierung viel zu leb
den gehabt hatte, erholte es sick im
19. Jahrhundert noch einmal. Allein
es kam der Zeitgeist der vierziger
Jahre, der den Klöstern nicht gün<
flig gesinnt war. Man erklärte, daß
die Aufgaben, wclche die Klöster
ursprünglich erfüllt hätten, nun.
mehr durch andere Anstalten viel
bester ausgeführt würden; man
wies darauf hin, daß der Thurgau,
der zu zwei Dritteln reformiert ist,
viel zu viele Klöster hätte und sic

mit Schweizern aus andern Kan.
tonen oder sogar mit Leuten aus
dcm Ausland besetzen müsse. In
dleser nicht unrichtigen Erkenntnis
ging man aber zu weit und hob
1848 gleich alle Klöster auf, bis
auf eines, das 1868 gleichfalls
verstaatlicht wurde. Die Kartause
kam 1848 in Laienhände; zum
Glück fand ste nach wenigen
Jahren in der Familie Fehr
neue Eigentümer, die den Koben
künstlerischen und geschichtlichen
Wert des Klosters zu schätzen wuß.
ten und eifrig für die Erhaltung
seiner schönsten Bestandteile besorgt
waren. Zugleich richteten ste einc
Musteriandwirtschaft ein, die heute
viel mehr abwirft, als die durch
Jahrhunderte gleich gebliebene

Ökonomie der Kartäuser. Der Wein und die Butter
der Kartause tragen ihren Namen weit herum im
Schweizerland. Wer aber das Glück hat, mit den Be.
sitzern bekannt zu sein und von Zeit zu Zeit die alten
Bauten zu besichtigen, der empfindet jedes Mal wieder
eine innige Freude über die Kirche mit ihrem herrlichen
Chorgestühl und ihren Bildern, über den Kapitelsaai
und das Refektorium, und nicht am mindesten Uber die

zierlichen Häuschen, wo einst die Kartäuser in stiller
Einsamkeit beteten, ihrem Handwerk oblagen und ihr
Gärtchen bebauten. Ernst Leisi.
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